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6eDrud?t unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3)ie £td)ter.
Gin Deujahrsgedicbt non rnft Ofer.

Die lebte Dacht im alten 3ahr
Viel Sterne kreifen, fern und klar.
Gin jeder feines Schöpfers £id)t,
Ziehn fie nor Gottes .flngefid)t.

ßocb leuchten fie oom Rimmelsdom,
Weit über Stadt und Flur und Strom.
Sie grüben untrer 6rde Schein

ünd ihre £id)ter, grob und klein.

Die Straben und die Brücken bat
mit £id)t befteckt die frobe Stadt.
Vom Uferbang zum Uferband
Das £eben jagt und gleißt in's £and.

Rings büßen alte Gaffen auf
Die neue Zeit nimmt ihren £auf, Der Schnitter dort ein andres nahm.
Strahlt aus den Räufern, lockt und lacht, Dem Feuer gleich, das fich uerzifcht,
Wirbt um des 3ahres lebte Dacht. Das £eben aufflammt und erlifcbt.

Dicht jedes £icbt ift gleich begehrt,
Doch uiele find des £eud)tens inert,
Und fpenden ihrer Flamme Schein

Warm in die lebte Dad)t hinein.

hier hält die Pflicht, dort fchafft der Fleifj
Den Geift fich mach, die Rände beib.
Der Arbeit harter Stundenfdjlag
Zioingt oft die Dacht bis in den Cag.

Wo aus den Fenftern, dicht oerbängt,
Sich furdjtfam nur die Relie drängt,
Da betteln £eiden, Gram und Dot

Dur um Gefundung nod) und Brot.

Gr blinkt, ein göttlidjer Fanal,
Von Firft zu Firft, zum tiefften Cal,
Und brennt aus der Vergangenheit
entgegen einer neuen Zeit,

Die unerforfcht, toie Bergesfcbicht,
Im Dunkel birgt manch' goldnes £icbt,
Dod) auch mand)' fahlen, falfchen Schein,
Gin Cruggianz nur, kein Gdelftein.

Der morgen naht, das junge 3abr
Bricht an und loird uns offenbar,
Und grübt, gefcbmückt mit Sonnenglanz,
Der Reimatberge Silberkranz.

Rierluardeinmenfd)..ein£id)tleinkarn. Wohl hat die Dächte diefer Welt
Der fDenfcben £id)t zum Cag erhellt.
Dod) Sterne find und Sonne nur
Des Sd)öpfers £id)t, des Rimmels Spur.

Wie grell und blendend dort der Glanz Da, aus der Dächte Kampf und Sturm So leuchte diefer eio'ge Schein

Des £id)teru)urfs oom ÎDauerkranz! Rebt ftrahlend fid) des münftersCurm. Uns tief und inarm in's Rerz hinein!
Und lüftern fd)iuärmt die menge an, Sein gotifd)' Kunftioerk, fchön und rein, es brenne in uns, hell und luahr
Dem Freudentaumel Untertan. Perlt ioie uon überird'fchem Schein. ein neues £id)t im neuen 3ahr!

3)er Sieger.
VÎ o ü e 11 e o o n <£ r n ft 3 a I) rt.

Thomas Sdjerrer lehnte am ©artenäaun feines 33vu=

hers ffiaiu unb fcfjnute über bas in alten Sarben leucfytenb'e

©tumenseug, bas barin wuchs- 3m ganjen Dorf, bas bod)
alte Säufer fd>rmid unb farbig hielt, u>ar nirgenbs fold)
eine Sülle ooti Ktargueriten, ÜRitterfporn, dielten unb IRofen

3u fchen, unb nirgenbs blühten wie hiev bie ©'crânien fo

üppig an alten Senftern bis hinauf unter bas gewaltige
Dad), Das war immer gewefeit, bachtc Dtjoinas, fd)on oon
bcit (filtern her- ©r fetber hatte in ber Staubenwilbfnis ba
brinnen fid) einmal oerborgen, als ber witbe Scans ihn
fch-tagen wollte. 3ebt, ba er feit einem 3ahre brühen in
(fiblibad) auf bem ©ute bes Ontels dtnbres fah, bas ihm
unb Scans 311 (firb gefallen, tarn er fetten mehr hieber tiad)
Schachen. Darum fielen ihm iefct aud) ©arten uitb Daus=

front in ihrer Stumenfeftlidjteit befonbers auf. dlber auher
ben ffilumen, ben Snfeîten, bie fie umfdjwirrten, unb ben

kühnem, bie rings ums Daus fdjarrten unb pidten, fd)ien

nichts fiebenbes barum unb barinnen 3U fein. Datte er nicht

baran gebaut? dim Sonntag=dtad>mittag war bod) Sranj
beim itartenfpiel im ÏGirtshaiis unb bas ©efinbe fort unb
— unb ©unbi — oiclIeid)t baheim bei ben ©Item!

©r feuf^te ein wenig, halb oor Sebauern, halb oor
©rleidjterung. Da tonnte er ja wohl wieber untfehren unb,
nachbcm er feine 33flid)t getan unb gefontmeit war, ebenfo=

lange wieber fortbleiben wie feit Sran3ens Dod);;eit!
©r legte bie Danb auf bie 3auttfteden. 3mmer tiefer

in ©ebanfen fid) perlierenb, ftrid) er über bie fpitgcn Dößer,
nicht adjtenb, bah fir feine Sdjreiberbänbe empfinblidj ftadjen.
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Die Lichter.
Lin steujahrsgedicht von ernst Sser.

Die leiste stacht im alten Zahr
Viel Sterne Kreisen, fern uncl klar,
ein secier seines Schöpfers Licht,

Äehn sie vor Sottes .stngesicht.

Noch leuchten sie vom Kimmeisdom,
Mit über Staclt und Slur und Strom.
Sie grüßen unsrer erde Schein

Und chre Lichter, groß und klein.

Die Straßen und die Krücken hat
Mit Licht besteckt die frohe Stadt.
Vom üserhang?um üserband
Das Leben sagt und gleißt in's Land.

stings büßen alte Sassen auf
Die neue Zleit nimmt ihren Lauf, ver Schnitter dort ein andres nahm.
Strahlt aus den Käufern, lockt und lacht, vem Feuer gleich, das sich vermischt,

>Virbt um des Zahres leiste stacht. vas Leben aufflammt und erlischt.

sticht sedes Licht ist gleich begehrt,
voch viele sind des Leuchtens wert,
Und spenden ihrer Flamme Schein

Mrm in die letzte stacht hinein.

hier hält die Pflicht, dort schasst der Sleiß

ven Seist sich wach, die Hände heiß,
ver Arbeit harter Stundenschlag

Zwingt oft die stacht bis in den Sag.

M aus den Feilster», dicht verhängt,
Sich furchtsam nur die kelle drängt,
Va betteln Leiden, Sram und stot

stur um Sesundung nod) und krot.

Kr blinkt, ein göttlicher Fanai,
Von First 2U First, 2.um tiefsten Sal,
Und brennt aus der Vergangenheit
Sntgegen einer neuen leit,
vie unerforscht, wie kergesschicht,
Im vunkel birgt manch' goldnes Licht,
voch auch manch' fahlen, falschen Schein,
Sin Srugglam nur, kein Edelstein.

ver Morgen naht, das Zunge Zahr
IZricht an und wird uns offenbar,
Und grüßt, geschmückt mit Sonnenglam.
ver keimatberge SilberkranL.

kier ward ein Mensch.. Sin Lichtlein kam. MHI hat die stächte dieser Mit
ver Menschen Licht 5um Sag erhellt,
voch Sterne sind und Sonne nur
ves Schöpsers Licht, des Kimmeis Spur.

Vüe grell und blendend dort der Slan? va, aus der stächte stampf und Sturm So leuchte dieser ew'ge Schein

ves Lichterwurfs vom Mauerkranzst kebt strahlend sich des Münsters Surrn. Uns tief und warm in's ker^ hinein!
Und lüstern schwärmt die Menge an, Sein gotisch' stunstwerk, schön und rein. Ss brenne in uns. hell und wahr
Vem Freudentaumel Untertan. sterlt wie von Uberird'schem Schein. Sin neues Licht im neuen Zahr!

Der Sieger.
Novelle von Ernst Zahn.

Thomas Scherrer lehnte am Gartenzaun seines Bru-
Hers Franz und schaute über das in allen Farben leuchtende

Blumenzeug, das darin wuchs. Im ganzen Dorf, das doch

alle Häuser schmuck und farbig hielt, war nirgends solch

eine Fülle von Marguerite», Rittersporn, Nelken und Rosen

zu sehen, und nirgends blühten wie hier die Geranien so

üppig an allen Fenstern bis hinauf unter das gewaltige
Dach, Das war immer gewesen, dachte Thomas, schon von
den Eltern her. Er selber hatte in der Stand enwildinis da

drinnen sich einmal verborgen, als der wilde Franz ihn
schlagen wollte. Ietzt, da er seit einem Jahre drüben in
Edlibach auf dem Gute des Onkels Andres saß, das ihm
und Franz zu Erb gefallen, kam er selten mehr hieher nach

Schachen- Darum fielen ihm jetzt auch Garten und Haus-

front in ihrer Blumensestlichkeit besonders auf. Aber außer
den Blumen, den Insekten, die sie umschwirrten, und den

Hühnern, die rings ums Haus scharrten und pickten, schien

nichts Lebendes darum und darinnen zu sein. Hatte er nicht

daran gedacht? Am Sonntag-Nachmittag war doch Franz
beim Kartenspiel im Wirtshaus und das Gesinde fort und
— und Eundi — vielleicht daheim bei den Eltern!

Er seufzte ein wenig, halb vor Bedauern, halb vor
Erleichterung. Da konnte er ja wohl wieder umkehren und,
nachdem er seine Pflicht getan und gekommen war, ebenso-

lange wieder fortbleiben wie seit Franzens Hochzeit!
Er legte die Hand auf die Zaunstecken. Immer tiefer

in Gedanken sich verlierend, strich er über die spitzen Hölzer,
nicht achtend, daß sie seine Schreiberhände empfindlich stachen.



766 DIE BERNER WOCHE

2Bar bas nun wirflidj fdjon ein 3abr her, baft et brüten
in ©blibad) bie ©emetnbefchreiberftelle unb ben Dof mit
feinem ganjen, wohteingearbeiteten ©efiribe übernommen, unb
bats — Starts bie ©unbi Stoder geheiratet batte? Die
3eit oerging. SBemt alles fo leidjt unb fdjnell oerginge
wie fie! ©s rib ihn bod) mehr am Der,sett, wäftrenb er;

nun hier ftanb, mehr als er gemeint batte, ©in halbes Dut*
jenb fötal toar Sranj fd)on bei ihm brüben getoefen unb

batte jebesmal gefragt: „233 arum îommft benn nie herüber?
30tan tonnte ja meinen, wir 3 wet 23 rüb er hätten ben gröfttejn

Streit/' ©r hörte bie Stimme, bie immer laute, ein toenig

toeinbeifere Stimme, ©r hörte, rote Scans ben Stuhl an
ben Difd) fd>ob, nein warf, baft man meinte, er ginge in
Stüde, unb tote er beim fortgeben bie Dür jufdjlug, bab
fie nid)t ins Scblob fiel, fonbern an bie 2Banb 3urüdfd)met*
terte. ©r meinte nidjts 23öfes, ber Sran3- 3tein, bas roar
fo feine 2Irt ©r machte alles laut unb heftig ab. ©r padte
immer unb überall 3U toie ein 2BiIberer. Die Deute hatten
orbentlid) 2lngft oor ihm- 2lber fie gaben alle 3U, bab er
es im Deben 311 ettoas bringe unb ein Sßeltsferl fei. Unb
bod) toar er, Dhomas, ein 3af)t lang nid)t 3unt 23ruber,

gefommen. Unb ebenfo toenig hatte ihn bie junge Scftwä*
gerin, bie ©unbi, befudjt. 9tun ja, bas toar bei ihr oiel*
leicht 3ufall. Sie mochte oiel 31t tun haben im neuen Daus»

halt. 2tud) ging man ja wohl im erften 3abre nidjt gern
oon ber Seite beffen fort, mit bem man aus Diebe 3um
Slltar gegangen toar. ölatiirlidj aus Diebe! 2tnbers tonnte
es nidjt fein. J. V

Dhomas Scherrer fd>aute fich um. Der Dopf toar ihm
oon ffiebanfen fo ooll uttb fcfjwer, bab ihn auf einmal ein

©efühl allgemeiner föliibigteit unb bie Duft fich irgenbbo
nieber3ulaffen befiel. Da erblidte er brüben bie 23ant unter
bent Süloftäpfelbauin, ber feine 2lefte toie einen Sdjirnt nad)
allen Seiten hing- 2Benn bodj niemanb um SBeges toar,
tonnte er fich bort toohl ein toenig feben.

©r fchritt hinüber. 93tit einem tleinen Seufjer nahm
er 93lafe- 3tun tonnte er Daupttreppe unb Dur überfehem
unb getoabrte, bab biefe offen ftanb. Dm, weit tonnten bie
Deute alfo nicht fein! 2Bar bie ©unbi bod) 3U Daufe? Sie
hatte eine geräufdjlofe 2trt. Sie hörte man nid)t, toenn
fie im Daufe hantierte! — Der ©ebanfe hätte ihn beinahe
wieber fortgetrieben.

©r legte aber bie 2trme auf bie Dnie unb bie Dänbc
3ufammen. Den 9iüden gebogen, geriet er immer tiefer ins
©rübeln. ©inmal nahm er ben Dut oon bem leid)tgelodten
bidjten blonben Daar unb legte ihn neben fid). Unb einmal
beläftigte ihn bie Sonne, unb er wanbte bas fdjntale ©efid>t

mehr in ben Schatten. 3a, bie ©unbi! badjte er. ©r fah
fie noch-, toie fie, bie buntein 3öpfe in Sdjnedenform an ben

Seiten bes Dopfes feftgeftedt, bie 93iappe in ben Dänben
in bie Schule ging, bas war noch aar nicht fo lange her.

Sie war tur3 oor ber Deirat erft aus bem weifchen 3nftitut
3urüdgetommen. Unb wenn battrais nicht gerabe bas Un»

gtüd mit ihrem 23ruber gewefen wäre, ber im dJtilitärbienft
geftür3t unb tot ins Daus gebracht worben wäre, fo hätte
auch er, Dhomas, fie gefragt, ob fie ihn nid)t haben wolle;
benn im ©runbe war eigentlich er, nicht ber Staus, ihr
ftänbiger Datnerab gewefen. 3a, ja, bie 3öpfe in Schneden»

form! Deines ber 93iäbd)en im' Dorf trug bas Daar fo.

Das hatte ihr ein apartes 2tnfefhen gegeben! Das unb

etwa ihr Dang, fich ein wenig ber 93tobe att3upaffen, im
Sommer leichte weihe Slufett mit gan3 Îur3ett DCermeln 31t

tragen unb Sonntags manchmal fogar feibene Strümpfe
unb @Ian3leberhaIbfchube mit hohen 2tbfäften. ©ittige, bie

fie nicht näher fannten, hatten bie 3tafen 3ufarnmengeftedt
unb fie eine ©edin gebeiften. 2lber fie war bas nidjt. Sie
war nur oont 3nftitut her etwas ftäbtifdj geworben unb hatte
Sreube an fchönen Dingen. 2ïudj nid)t fahrig unb auf 23u»

ben aus war fie, wie einmal eine alte geifernbe 3ungfer bc*

hauptet hatte. 3tur halt jung unb ein flein wenig eitel uttb

froh» wenn es etwas 3U lachen unb 311 tan3en gab. ©s gab

nichts 3ierli<heres, nid)ts! — 9tein, ins Dorf pajjte fie

natürlich nicht, obgleich ihr 23ater ein Danbwirt war, frei»
lieh einer, ber als höherer Offener oiel auswärts 3U tun
hatte. Unb 3U 3?ran3? ffkfcte fie 3U gratis?

Dhomas Scherrer fchauerte ein wenig 3ufammen, fo hell
bie Sonne ihn traf. @s fror ihn Ieife oon innen heraus.
8rran3 unb ©unbi! 2Bar es nicht, als ob man ein Damm
ober ein feines, meifses 3idlein mit einem fch-weren, ftörrifdxn
9toh 3ufammenfpannte! 2lbev fie hatte ihn genommen. 2Beifj

©ott! — ©erabe itt ber 3eit, ba er auf ©b'libad) bem fter»

benben On!el 2lnbres über bie lebten Stunben hinweg»
geholfen, gerabe währenb ber oiersehn fursett Dage, bie er
abwefenb gewefen, war bie Verlobung 3uftattbe gefommen.
2lls er fortging, hatte er nod) feine 9ll)nung gehabt! Uttb
als er Ijeimfam — ber oerunglüdte 23ruber war nod) feine
brei SBodjen unter ber ©rbe — gehörte fie bem 3rrart3! 3lun
ja, fie muhte es ja wiffett, warum' unb wiefo. Sie unb er

waren ja mit Shorten nidjt einig gewefen. Daf; fie fid)
gegenfeitig manchmal bie Dänbe gebrüdt, bah fie einmal
in einer Stuguftnadjt, auf biefer felben 23auf neben ihm
fihenb, als oon einer 2flp brühen überm See bas ©eläute
bes nodj weibenben S3iel)s merfwiirbig beutlich unb treulich

herübergeflungen unb Sternfehnuppen eine nad) ber anbertt

burd) ben Dimrnel gefahren waren, in oölliger Selbft»
oergeffenheit ben Dopf an feine Sd)ulter gelegt hatte, bas

wollte wohl nicht fo oiel fagen, als er batnals geglaubt
hatte. Unb bod) war ihm oieles rätfelhaft, bod)

©r fah ieht wieber nad) ber Daustür. Deidjtfinnig waren
bie 23erwanbten, alles fo offenfteljen 311 Iaffeit! Denn wirf»
lid) niemanb, niemanb fdjien baheim 3U fein!

©r erhob fid), uitentfdjloffen, ob er gehen ober warten
folle. Den Dut behielt er in ber Danb uttb fd)lenberte ber

Dreppe 3U. Sluch oon bort führte ein Sßeg toieber ins Selb
hinaus!

2lls er unter ber Diir ftanb, laufchte er. 9toch immer
fein ©eräufch! 3tun toohl! ©r hatte bie oäterlichen 9läuiue
lange nidjt mehr gefehen. ©inen 23lid wollte er bod) hietteitt
tun. 2Ber wuhte, wann er wieber her fam Damen bie an*
bem in3wifd)en heim, war es aud) red)t.

©r ging bie Dreppe hinauf unb trat in bett Slur. Da*
bei fchritt er auf ben 3ehen, aber nicht unt niemanb 3U ftören,
fonbern nur im ©inflang mit ber grohett Stille im Daufe
unb ein wenig aus Scheu oor bem 23ergangenen. ©r hatte
hier Sohnesrecht, fo gut wie ber 23ruber, er hatte hier bie

Dinberseit oerbracht. Die SORutter war hier aus» unb ein*

gegangen, bie heitere, laute, ber ber S.ran3 nad)fd)lug, unb
ber ftiltere 23ater. Derrgott, war bas eine gute 3eit ge=

wefen! ©s war einem, als ob man in bie Dirdje ginge,

wenn man fo in bie Stube ber ©rinnerungen eintrat!

766 Vie LviMek ^ocne

War das nun wirklich schon ein Jahr her, daß er drüben
in Edlibach die Eemeindeschreiberstelle und den Hof mit
seinem ganzen, wohleingearbeiteten Gesinde übernommen, und
daß — Franz die Gundi Stocker geheiratet hatte? Die
Zeit verging. Wenn alles so leicht und schnell verginge
wie sie! Es riß ihn doch mehr am Herzen, während er
nun hier stand, mehr als er gemeint hatte. Ein halbes Dut-
zend Mal war Franz schon bei ihm drüben gewesen und

hatte jedesmal gefragt: „Warum kommst denn nie herüber?
Man könnte ja meinen, wir zwei Brüder hätten den größten
Streit." Er hörte die Stimme, die immer laute, ein wenig
weinheisere Stimme. Er hörte, wie Franz den Stuhl an
den Tisch schob, nein warf, daß man meinte, er ginge in
Stücke, und wie er beim Fortgehen die Tür zuschlug, daß
sie nicht ins Schloß fiel, sondern an die Wand zurückschmet-

terte. Er meinte nichts Böses, der Franz. Nein, das war
so seine Art- Er machte alles laut und heftig ab- Er packte

immer und überall zu wie ein Wilderer. Die Leute hatten
ordentlich Angst vor ihm. Aber sie gaben alle zu, daß er

es im Leben zu etwas bringe und ein Weltskerl sei. Und
doch war er, Thomas, ein Jahr lang nicht zum Bruder
gekommen. Und ebenso wenig hatte ihn die junge Schwä-
gerin, die Gundi, besucht. Nun ja, das war bei ihr viel-
leicht Zufall. Sie mochte viel zu tun haben im neuen Haus-
halt. Auch ging man ja wohl im ersten Jahre nicht gern
von der Seite dessen fort, mit dem man aus Liebe zum
Altar gegangen war. Natürlich aus Liebe! Anders konnte

es nicht sein. A'/
' i

Thomas Scherrer schaute sich um. Der Kopf war ihm
von Gedanken so voll und schwer, daß ihn auf einmal ein

Gefühl allgemeiner Müdigkeit und die Lust sich irgendwo
niederzulassen befiel. Da erblickte er drüben die Bank unter
dein Mostäpfelbauin, der seine Aeste wie einen Schirm nach

allen Seiten hing. Wenn doch niemand um Weges war,
konnte er sich dort wohl ein wenig sehen.

Er schritt hinüber. Mit einem kleinen Seufzer nahm
er Platz. Nun konnte er Haupttreppe und Tür übersehen
und gewahrte, daß diese offen stand. Hm, weit konnten die
Leute also nicht sein! War die Gundi doch zu Hause? Sie
hatte eine geräuschlose Art. Sie Hörte man nicht, wenn
sie im Hause hantierte! — Der Gedanke hätte ihn beinahe
wieder fortgetrieben.

Er legte aber die Arme auf die Knie und die Hände
zusammen. Den Rücken gebogen, geriet er immer tiefer ins
Grübeln. Einmal nahm er den Hut von dem leichtgelockten

dichten blonden Haar und legte ihn neben sich. Und einmal
belästigte ihn die Sonne, und er wandte das schmale Gesicht

mehr in den Schatten. Ja, die Gundi! dachte er. Er sah

sie noch» wie sie, die dunkeln Zöpfe in Schneckenform an den

Seiten des Kopfes festgesteckt, die Mappe in den Händen
in die Schule ging, das war noch gar nicht so lange her.

Sie war kurz vor der Heirat erst aus dem welschen Institut
zurückgekommen. Und wenn damals nicht gerade dqs Un-
glück mit ihrem Bruder gewesen wäre, der im Militärdienst
gestürzt und tot ins Haus gebracht worden wäre, so hätte
auch er, Thomas, sie gefragt, ob sie ihn nicht haben wolle;
denn im Grunde war eigentlich er, nicht der Franz, ihr
ständiger Kamerad gewesen. Ja, ja, die Zöpfe in Schnecken-

form! Keines der Mädchen im Dorf trug das Haar so.

Das hatte ihr ein apartes Ansehen gegeben! Das und

etwa ihr Hang, sich ein wenig der Mode anzupassen, im
Sommer leichte weiße Blusen mit ganz kurzen Aermeln zu

tragen und Sonntags manchmal sogar seidene Strümpfe
und Glanzlederhalbschuhe mit hohen Absätzen. Einige, die

sie nicht näher kannten, hatten die Nasen zusammengesteckt

und sie eine Geckin geheißen. Aber sie war das nicht. Sie
war nur vom Institut her etwas städtisch geworden und hatte
Freude an schönen Dingen. Auch nicht fahrig und auf Bu-
ben aus war sie, wie einmal eine alte geifernde Jungfer be-

hauptet hatte. Nur halt jung und ein klein wenig eitel und

froh, wenn es etwas zu lachen und zu tanzen gab. Es gab

nichts Zierlicheres, nichts! — Nein, ins Dorf paßte sie

natürlich nicht, obgleich ihr Vater ein Landwirt war, frei-
lich einer, der als höherer Offizier viel auswärts zu tun
hatte- Und zu Franz? Paßte sie zu Franz?

Thomas Scherrer schauerte ein wenig zusammen, so hell
die Sonne ihn traf. Es fror ihn leise von innen heraus.
Franz und Gundi! War es nicht, als ob man ein Lamm
oder ein feines, weißes Zicklein mit einem schweren, störrischen

Roß zusammenspannte! Aber sie hatte ihn genommen. Weiß
Gott! — Gerade in der Zeit, da er auf Edlibach dem ster-

benden Onkel Andres über die letzten Stunden hinweg-
geholfen, gerade während der vierzehn kurzen Tage, die er

abwesend gewesen, war die Verlobung zustande gekommen.

AIs er fortging, hätte er noch keine Ahnung gehabt! Und
als er heimkam — der verunglückte Bruder war noch keine

drei Wochen unter der Erde — gehörte sie dem Franz! Nun
ja, sie mußte es ja wissen, warum und wieso. Sie und er

waren ja mit Worten nicht einig gewesen. Daß sie sich

gegenseitig manchmal die Hände gedrückt, daß sie einmal
in einer Augustnacht, auf dieser selben Bank neben ihm
sitzend, als von einer Alp drüben überm See das Geläute
des noch weidenden Viehs merkwürdig deutlich und treulich
herübergeklungen und Sternschnuppen eine nach der andern

durch den Himmel gefahren waren, in völliger Selbst-
Vergessenheit den Kopf an seine Schulter gelegt hatte, das

wollte wohl nicht so viel sagen, als er damals geglaubt
hatte- Und doch war ihm vieles rätselhaft, doch

Er sah jetzt wieder nach der Haustür. Leichtsinnig waren
die Verwandten, alles so offenstehen zu lassen! Denn wirk-
lich niemand, niemand schien daheim zu sein!

Er erhob sich, unentschlossen, ob er gehen oder warten
solle. Den Hut behielt er in der Hand und schlenderte der

Treppe zu. Auch von dort führte ein Weg wieder ins Feld
hinaus!

Als er unter der Tür stand, lauschte er. Noch immer
kein Geräusch! Nun wohl! Er hatte die väterlichen Räume
lange nicht mehr gesehen. Einen Blick wollte er doch Hienein

tun. Wer wußte, wann er wieder her kam! Kamen die an-
dern inzwischen heim, war es auch recht.

Er ging die Treppe hinauf und trat in den Flur. Da-
bei schritt er auf den Zehen, aber nicht um niemand zu stören,

sondern nur im Einklang mit der großen Stille im Hause
und ein wenig aus Scheu vor dem Vergangenen. Er hatte
hier Sohnesrecht, so gut wie der Bruder, er hatte hier die

Kinderzeit verbracht. Die Mutter war hier aus- und ein-

gegangen, die heitere, laute, der der Franz nachschlug, und
der stillere Vater. Herrgott, war das eine gute Zeit ge-
wesen! Es war einem, als ob Man in die Kirche ginge,

wenn man so in die Stube der Erinnerungen eintrat!
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Ein 93reit bes tannenen

gufjbobens tnarrte. Er
fd^xuanïte, tu eil er bas ©e»

räufcb unmillfürtid) su

bämpfen fudjte. Tann
fefjteer faft taftenb bett 33Seg

nacfji ber SBobitftuBetttür

fort. 9tudj; fie mar an»

getebnt. Tie grobe £et»

ligîeit ber oieten Stuben»

fertfter fiel buret) ben

Spalt. 50tit forgtidjer
Öanb fdjob er bie Tür
suriid. Tann ftanb er mie

festgenagelt, ben Widert

gegen ben Türpfoften ge=

.eijut. Itnb fein Sers ftanb
aud> ftill. Einen 9tugen»

blid fpäter aber tlopftc es

fo laut, baft er es beuttidj
böten ïottnle.

Trüben fab im alten

fcbiuarjen fiebertebnftubl
bes 'Staters bie ©unbi unb

fdjitief. Stiebt oeränbert —
itod) gerabe tuie fie sur
Sefuttbarfdfulc gegangen.
Serrgott, tuas fie nod)

jung tuar! ilauitt neun»

sebtt, tuenn er reibt red)»

nete. Itnb immer nod) rote

ein Stabtfräutein angetan!
2ßoT)I rueit es Sonntag
tuar! Tie fd)mar3feibenen

Strümpfe! Tie ©lans»

leberfdjube! 9tus ber

Stufe fdjauten bie toobl»

geformten 9trme. Tie
foänbe tuareit läffig im
Sd)ofî giefattet. Xtnb bas
bunfle Saar umgab in
fdjöttem Sîabmen ibr
fdfmates ©efidjt. Tiefes aber febien oietteid)t ein tuenig
älter, fraulieber, sarter! Tie fiiber judten im Schlaf. Es
fiel tbnt auf, tuie burd)fid)tig fie toaren, unb tuie biefetbe
gartbeit an ben Sdjiäfcn tag. 2Bas follte er nun tun?
Er fürchtete fid) auf einmal oor ibrem Ermad>en. Scbott
taftete er fid) rüdioärts. Ta bannte itjn bie Tatfadfe an
bie Sdjruelle, bafj ©unbi Sdjerrer bie 9tugen auffd)lug.
Sie 'toaren buntelbtau, fo bunfel, tuie man es fetten fat).
3br Slid manberte an ber Tedc unb burd) bas Limmer.

Tie Ertuadjenbe feuf3te. 9luf einmal ertannte fie Tbo»
mas. Sie batte nod) SÖtütje, Traum unb Sßirflidjfeit su

unterfebeiben. Sie blieb in ibrem Seffet 3urüdgetebnt. „3d)
babe geträumt", fagte fie teife, unb um ibren fcbmaleit Sötunb

3udte es, als ob fie meinen tuoltte.

Tbornas trat in bie Stube, „©uten Tag, Sdjmägerin",
fagte er.

-
^ ^

profit Üteujobr!
Itacb einer Originalzeidjnung uon Bans Stubenraud).

„Son bir geträumt", uottenbete fie ibren uorgen Sab,
inbem fie fid) aufrichtete unb ibm nod) immer g ans be=

itommen bie foaitb bot.

Er febte fid) fo, baft ber grobe, runbe Tifd) 3toifd)en

ibnen ftanb. „Tas baft bu nur gemeint, toeil id) auf einmal

baftanb", fagte er.

Sie ftridj ftd) mit ber Sattb über bie Stirn unb mad)te

grobe 9tugen. Erft jebt ermunterte fie fid).

„2ßo ift gratis?" fragte Tbornas.

Sie machte eine tieine Semegung bes Erfdpedens. gratis
mar taut. Itnb ber fiärm mar ibr ein menig teib in Iebter

3eit. 9lud) mubte man fid) in ad>t nehmen, mas man in

gransens 9tnmefenbeit fagte, med er Ieid)t aufbraufte. Tann
merïte fie, bab ber ©enannte ja gar nidjt ba mar. „9tb
fo", ermiberte fie mit beruhigtem unb fid) fetbft uerfpot»
tenbem Üädfetn. „gran3 macht ja fein Spiel im Sömen."
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Ein Brett des tannenen

Fußbodens knarrte. Er
schwankte, weil er das Ge-

rausch unwillkürlich zu

dämpfen suchte. Dann
setzteer fast tastend den Weg

nach der Wohnstubentür
fort. Auch sie war an-
gelehnt- Die große Hel-
ligkeit der vielen Stuben-
fenster fiel durch den

Spalt. Mit sorglicher

Hand schob er die Tür
zurück. Dann stand er wie

festgenagelt, den Rücken

gegen den Türpfosten ge-

ehnt. Und sein Herz stand

auch still. Einen Augen-
blick später aber klopfte es

so laut, daß er es deutlich
hören konnte.

Drüben saß im alten
schwarzen Lederlehnstuhl
des Vaters die Gundi und

schlief. Nicht verändert —
noch gerade wie sie zur
Sekundärschule gegangen.
Herrgott, was sie noch

jung war! Kaum neun-
zehn, wenn er recht rech-

nete. Und immer noch wie

ein Stadtfräulein angetan!
Wohl weil es Sonntag
war! Die schwarzseidenen

Strümpfe! Die Glanz-
lederschuhe! Aus der

Bluse schauten die wohl-
geformten Arme. Die
Hände waren lässig im
Schoß gefaltet. Und das
dunkle Haar umgab in
schönem Nahmen ihr
schmales Gesicht. Dieses aber schien vielleicht ein wenig
älter, fraulicher, zarter! Die Lider zuckten im Schlaf. Es
fiel ihm auf, wie durchsichtig sie waren, und wie dieselbe
Zartheit an den Schläfen lag. Was sollte er nun tun?
Er fürchtete sich auf einmal vor ihrem Erwachen. Schon
tastete er sich rückwärts. Da bannte ihn die Tatsache an
die Schwelle, daß Gundi Scherrer die Augen aufschlug.
Sie waren dunkelblau, so dunkel, wie man es selten sah.

Ihr Blick wanderte an der Decke und durch das Zimmer.
Die Erwachende seufzte. Auf einmal erkannte sie Tho-

mas. Sie hatte noch Mühe, Traum und Wirklichkeit zu

unterscheiden. Sie blieb in ihrem Sessel zurückgelehnt. „Ich
habe geträumt", sagte sie leise, und um ihren schmalen Mund
zuckte es, als ob sie weinen wollte-

Thomas trat in die Stube. „Guten Tag, Schwägerin",
sagte er.

UO

^ M-,

Prosit Neujahr!
Nach einer wlgin-weichnung von flsns 5tuben>'such.

„Von dir geträumt", vollendete sie ihren vorigen Satz,

indem sie sich aufrichtete und ihm noch immer ganz be-

iiommen die Hand bot.
Er setzte sich so, daß der große, runde Tisch zwischen

ihnen stand. „Das hast du nur gemeint, weil ich auf einmal

dastand", sagte er.

Sie strich sich mit der Hand über die Stirn und machte

große Augen. Erst jetzt ermunterte sie sich.

„Wo ist Franz?" fragte Thomas.

Sie machte eine kleine Bewegung des Erschreckens. Franz
war laut. Und der Lärm war ihr ein wenig leid in letzter

Zeit- Auch mußte man sich in acht nehmen, was man in

Franzens Anwesenheit sagte, weil er leicht aufbrauste. Dann
merkte sie, daß der Genannte ja gar nicht da war- „Ah
so", erwiderte sie mit beruhigtem und sich selbst verspot-
tendem Lächeln. „Franz macht ja sein Spiel im Löwen."
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©r wirb aber geroih balb fommen", fügte fie bm3U.

„Unb es u>irb ihn fdjon freuen, bah bu einmal ba bift."
Sie ftanb auf unb ging ôu einem ©Battbfd)ranf. Dem

entnahm fie ©las unb 2rlafdje. ©s war nur natürlich, bah

fie bem (Safte 311 allererft etwas oorfebte. Dann begab fie

Wcltjnacbtsausftellung bernlîdjer KOnft.ler in der KunftljaMe Bern.
m.Sueter: Bildnis Prot. K.

($(ifcf)ee ctuS bent 9Ut8ftettuno3tataIog.)

fid) in ben Heller. ©lerfwürbig, bah er gerabe gefommen

war, als fie oon ihm geträumt batte! bad)te fie. Unb warum
batte fie oon ibm geträumt? ©Seil fie in leister 3ett oicl an

ibn batte benfen miiffen! 3um ©ergleidj mit bem ©ruber.
3mmer wieber sum ©ergleid), ber weltoerfdjiebenen beibeni.

Sie ïebrte in bie Stube surüd unb {teilte ben gelb»

golbenen neuen ©Bein nor Dbomas biu, einen Délier mit
ïleinem öausgebäct banebett.

Dbomas ïam fid) nod), immer fremb oor. ©s trieb ibn
wieber fort, 311111 minbeften beoor fjrans fäme.

©ber als ©unbi fid) ietjt wieber auf ibren porigen
©lab nieberlief) unb tbn einlub 31t trinïen, muhte er wo 1)1

ober übel 3ugreifen.
Sie batte im Sichfeben leife geftöbnt, als fei ibr bas

bihdjeit ©eben fauer geworben. Da fagte er: „Du fiebft nicht
fo gefunb aus."

Sie errötete, aber fie lachte nur furs-

©r wagte nicht weiter 311 fragen. Die So elicit jährte
fid), balb. ©s tonnte alles feine natürliche Urfad>c haben,

badfte er. Dabei war ihm, als hielte eine fffauft fein Sers
unb prehte es, als miibte ©lut austropfen.

„$ran3 bat nicht begriffen, bah bu nie gefommen bift",
begann ©unbi wieber.

Dbomas fdjwieg.
„©ut, bah bu nicht gehört baft, wie er gefcf>impft bat",

fuhr fie fort. Das follte ein Sehers fein, aber es lag etwas
in ihrem Don, als erzählte fie oon erlittenen Schlägen.

„3ft er immer noch, fo wilb?" fragte Dbotnas.

„Das wirb wohl nicht anbers. Das ift feine ©rt."
3bre ©lictc begegneten einanber. ©s bauerte nur eine

Sefunbe, aber bas Schweigen war lang, bas bajwifchenfiel.
fragen unb ©ntworten fielen bin unb her. Sßarunt haft
ihn bentt genommen? — Das ift etwas, was man nicht
erflären tann. — ©eretift es jebt? — Das tann man nod)

weniger fageti.

Dfjomas fab in ben Difdj. unb tränt ©Sein, obwohl er
feinen Dürft hatte.

Da begann ©unbi wieber, getrieben 001t ber unwilb
türlichen ©ingebung, ihren ©tann uerteibigen 31t müffen.

„Saft gehört, bah $rait3 febott Sauptmamt geworben ift?"
fragte fie.

3a, erwiberte Dbomas, er habe es gehört. Das fei,

was beut ©ruber liege. Stoinmanbieren unb Solbateit brillen!

„©r febafft audj auf bem fiaitb für swei. Der ©eter,
ter ©ortned)t fagt, fo habe er noch leinen arbeiten gefeben."

„SBohl, wohl", gab Dbomas 311.

Unb wieber oerfitummten fie barnad).

Diesmal wollte bic ©aufc erft recht fein ©übe nehmen.

Dbomas war, ber Sals wie 3ugefd)nürt, aber er ab- unb
tränt, als tönne er nicht genug befommen. Unb er bachtc,

bah bie ©unbi eine mächtige ©teinung oon ihrem ©tann
habe. — — ©löblich hörte er ein Sd)lud)3en. ©r fah auf.
Das ©lut brängte ihm 311 Saup ten.

Die ©unbi wifeftte fid) bie ©ugen; aber bic Dränen
waren rafdjer als bie Singer, bie fie ausbrüden wollten.
Sie muhte eigentlich, nicht recht warum fie weinte, ©s

hing oielleidjt nur mit ihren ©cruett sufammcit.
,,©3as h«ft?" fragte Dbomas auher ©tem.
Sie fchiittelte ben Stopf. "

Da ftanb auf einmal bie Sergangenheit in ihm auf,
unb alle bie Unbegreiflid)feiten würben wieber lebenbig, bie

bamals bie ©erlobung ber ©unbi mit feinem ©ruber ihm

3um ©aten gelaffen hatte;, ©r hatte feinerlei ©roll ober

Soffnung ober befriebigte ©itelteit in fid), ©r war gang

ruhig, nur nid)t luftig war ihm îumut. „SGarum haft ihn
genommen?" fragte er.

©twos ©tertwürbiges 30g fie, bah fie fid) nebeneinanber

fetjten, wie früher etwa einmal, nah wie 3ioei g a it 3 gute
Sreunbe. ©ber fie blieben jebes auf feinem ©tat).

„Du haft mich, ia nicht gewollt", antwortete bie junge
Srau.

„3efus ©taria!"
„Du haft nichts gefcigt", betätigte fie ftill.
„3d), habe nichts fagen tönne 11", entgegnete er.

„©Sarum?"
„Du warft gerabe erft beimgefomnten. Uttb id) muhte

uad) ©blibach hinüber 311111 Onfet, unb ba traf bod) bebten

©ruber, ben fioren3, bas Uttgli'td. ©itt Doter uttb ein Stcr=
benber in ber Familie! Das war bodj. feine 3eit 3um
©eben."

Die ©unbi hing ben Stopf. Staunt merflidj. niefte fie.

Das war alles fo, wie er es fagte. ©Sie hatte fie es nur
oergeffen tonnen?

©ad) einer ©Beile murmelte fie: „©ber ber jjrtans bat
gefprod)en."

„3cb. wuhte nicht, bah er aud> ©bfid)tett hatte. 3d)
hatte eud) wenig beifammen gefeben."
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Er wird aber gewiß bald kämmen" fügte sie hinzu.

„Und es wird ihn schon freuen, daß du einmal da bist."

Sie stand auf und ging zu einein Wandschrank. Dem

entnahm sie Glas und Flasche. Es war nur natürlich, das;

sie dem (haste zu allererst etwas vorsetzte. Dann begab sie

VVeihii.ichlZAuzsteNuiig beinischei' NllnsNer in Ner Nunsth-iNe kern.
M.Zueter, KNânis Nrol. U-

Mischet: aus dem Aüsstellungstatalvg.)

sich in den Keller. Merkwürdig, das; er gerade gekommen

war, als sie von ihm geträumt hatte! dachte sie. Und warum
hatte sie von ihm geträumt? Weil sie in letzter Zeit viel an

ihn hatte denken müssen! Zu»; Vergleich mit den; Bruder.
Immer wieder zum Vergleich der weltverschiedenen beiden.

Sie kehrte in die Stube zurück und stellte den gelb-

goldenen neuen Wein vor Thomas hin, einen Teller mit
kleinem Hausgebäck daneben.

Thomas kam sich noch immer fremd vor. Es trieb ihn
wieder fort, zum mindesten bevor Franz käme.

Aber als Gundi sich jetzt wieder auf ihren vorigen
Platz niederlies; und ihn einlud zu trinken, «nutzte er wohl
oder übel zugreifen.

Sie hatte in« Sichsetzen leise gestöhnt, als sei ihr das
bitzchen Gehen sauer geworden. Da sagte er: „Du siehst «licht

so gesund aus."
Sie errötete, aber sie lachte nur kurz.

Er wagte nicht weiter zu fragen. Die Hochzeit jährte
sich bald. Es konnt- alles seine natürliche Ursache haben,

dachte er. Dabei war ihm, als hielte eine Faust sein Herz
und prehte es, als mühte Blut austropfen.

„Franz hat nicht begriffen, das; du nie gekommen bist",
begann Gundi «nieder.

Thomas schwieg-

„Gut, datz du nicht gehört hast, wie er geschimpft hat",
fuhr sie fort. Das sollte ein Scherz sein, aber es lag etwas
in ihrem Ton, als erzählte sie von erlittenen Schlägen.

„Ist er immer noch so wild?" fragte Thomas.

„Das wird wohl «licht anders. Das ist seine Art."
Ihre Blicke begegneten einander. Es dauerte nur eine

Sekunde, aber das Schweigen war lang, das dazwischenfiel.

Fragen und Antworten fielen hi«« und her. Warum hast

ihn denn genommen? — Das ist etwas, was man nicht
erklären kann. — Bereust es jetzt? — Das kann man noch

weniger sagen.

Thomas sah in den Tisch und trank Wein, obwohl er
keinen Durst hatte.

Da begann Gundi wieder, getrieben von der »««will-

türlichen Eingebung, ihre«« Mann verteidigen zu müssen.

„Hast gehört, das; Franz schon Hanptmann geworden ist?"
fragte sie.

Ja, erwiderte Thomas, er habe es gehört. Das sei,

«ras dem Bruder liege. Kommandiere» und Soldaten drillen!

„Er schafft auch auf dein Land für zwei. Der Peter,
der Vorknecht sagt, so habe er noch keinen arbeiten gesehen."

„Wohl, wohl", gab Thomas zu.

Und wieder verstummten sie darnach.

Diesmal «vollte die Pause erst recht kein Ende nehmen.

Thomas war. der Hals «vie zugeschnürt, aber er atz und

trank, als könne er nicht genug bekommen. Und er dachte,

datz die Gundi eine mächtige Meinung von ihrem Mann
habe. — — Plötzlich hörte er ein Schluchze». Er sah auf.
Das Blut drängte ihm zu Häupten.

Die Gundi wischte sich die Augen; aber die Träne»
waren rascher als die Finger, die sie ausdrücken wollten.
Sie wutzte eigentlich «licht recht, warum sie weinte. Es
hing vielleicht nur mit ihren Nerven zusammen.

„Was hast?" fragte Thomas auszcr Atem.
Sie schüttelte den Kopf. ''

Da stand auf einmal die Vergangenheit in ihm ans,

und alle die Unbegreiflichkeiten wurden wieder lebendig, die

damals die Verlobung der Gundi mit seinem Bruder ihm

zum Raten gelassen hatte. Er hatte keinerlei Groll oder

Hoffnung oder befriedigte Eitelkeit in sich. Er war ganz
ruhig, nur nicht lustig war ihm zumut. „Warum hast ihn
genommen?" fragte er.

Etwas Merkwürdiges zog sie, datz sie sich nebeneinander

setzten, «vie früher etwa einmal, nah «vie zwei ganz gute
Freunde. Aber sie blieben jedes aus seinem Platz.

„Du hast mich ja nicht gewollt", antwortete die junge
Frau.

„Jesus Maria!"
„Du hast nichts gesagt", bestätigte sie still.

„Ich habe nichts sagen können", entgegnete er.

„Warum?"
„Du «rarst gerade erst heimgekommen. Und ich mutzte

««ach Edlibach hinüber zum Onkel, und da traf doch deinen

Bruder, den Lorenz, das Unglück. Ein Toter und ein Ster-
bender in der Familie! Das war doch, keine Zeit zum
Reden."

Die Gundi hing den Kopf. Kau««« merklich nickte sie.

Das war alles so, «vie er es sagte. Wie hatte sie es nur
vergessen können?

Nach einer Weile murmelte sie: „Aber der Franz hat
gesprochen."

„Ich wutzte nicht, datz er auch Absichten hatte. Ich
hatte euch wenig beisammen gesehen."
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„Kr fain mciftens nadjts."
©bornas oersog fd)mer3lid), Leu ©Utitb. Kr mar wohl

ein blober Sofmacber gewefen, backte er. Kr batte nadjts
nid>t oft bet bent ©täbdjeit fteben wollen, bas er 311 betraten
gebacbte, ihres btufes toe g en nirfjt.

„Kr bat ntäcbtig gebrängt", geftanb ©unbi weiter.

„llnb bu baft nicht gemufft, welchen oon uns?" Sein
©Ott war bitter.

„3d) babe es gewußt unb nidjt."
„3d) oerftebe bas nicht."
„3d) fann es bir ttidjt erflären."

Die ©unbi waub fid) auf ihrem Stubt- Ks lief flüchtig
wie ein oeriegenes fbot über if)t ©efidjt, ttitb ihre Lippen

gitterten. „©tan fann bas nidjf fagen", fud)te fie weiter

bar3utun. „Ks ift in einem, bafj man muff, ob man will
ober uid)t."

©bornas fab fie ait. Salb begriff er fie, bafb erfdjien

fie ibm in einem fremben Lidjt, baf) er faft ©îitlcib mit
ibr baben muffte. 3Bar bas îubglid), baf) einen irgenbetwas
einem attbent in bie 3lrme trieb, wenn man be.it eilten gern
batte?

„Ltlfo fjranä bat bid) gefragt?" forfd)te er weiter.

„Um Tage itadj bent Unglücf mit Loretta-"

„2Ils beiit ©ruber tot in eurer Stube lag?"
„2lls ber Loretta tot in unferer Stube lag."
Kr bif) fid) auf bie Lippen unb fdjwieg.
Die ©unbi fab auf. Das Ungehörige jenes ©organgs

faut ibr erft jetjt redj.t 311m ©ewufjtfetn- Dann erbob fie fid)
wieber. Ks war ibr, als muffte fie bent anbern Abbitte
leiften. Kr batte gewußt, was fid) geborte! Sie batte ibn
immer als ben beffern oon beiben ©rübern geadjiet. Unb
fie — fie begriff fid) fclbft weniger als je.

„Unb bodj bift nid)t gliidlid)?" fragte ©bornas.
„3d) babe ibn bod) gern", webrte fie fid). Das, was

fie bent $ratt3 in bie llrme getrieben, war ttodj lebenbig.

Weil)nad)tsausftellung bernifeber Künftler in der Kunftpalle Bern.
6. Perindoll: Itteine ënkelln.

(Stifetjec nu8 bem 5lu8ftettung8tat(iIÖG.)

Kr war ein ftarfer ©tarnt, einer, ber einem mächtig oiel
Liebe seigte, wenn er aufgelegt war. „©ielleidjt babe id)

aud) ein 5tinb", febte fie mit frfjambaftem Krröten unb fautn

hörbar binäu.

'

2tud) ©boutas ftaitb auf. ©3 er fonntc bas oerfteben?
badjte er. Uber es litt ihn ttidjt länger. ©50311 cinanber
quälen! Ks war alles wie es war!

„3ebt mttf) t5ran3 ieben ©ugenöltd fomnten", fagte
©unbi auf bie Itfjr febenb.

Welltnacbtsausftellung bernifeber Künftler in der KunfWalle Bern.
I). Bap: mädcbenblldnis.

(SUfdjee nii8 bem StuSfieHunflätatalog.)

Da fd)o!l aud) fdjou ein lauter Sdjritt auf ber Saus»
treppe.

©bornas blidte fid) um, als fudje er nad) einem ©ot=

ausgang. 2lber bann oerbarrte er, bie Stirn ein wenig
faltettb, ein wenig feinbfelig im ©emiit.

Die ©unbi öffnete bie Stubentür. Sie fühlte fid) ittiibe.

Sie war aud) nidjt fidjer, ob ihr ©tan 11 fie nicht wieber

fdjeltcn würbe; bettn er hatte ihr oerboten gehabt, wieber

allein 311 Saufe 31t boäett, wie er fagte. llnb ber laute Sdjritt
fdjon ging ihr auf bie Heroen. Llttdj bie laute Stimme würbe

jebt gleich 31t hören fein. Ks wehrte fid) etwas in ihr gegen
bas ©ewaltfame biefes Lärms, Unb bod) budte fie fid) ba=

cor ttitb empfing 5raita Sdjerrer mit etwas wie Unter»

würfigleit.
„3a, ber ©eufel", rief er 00111 ©lur her, „bift jeijt

bod) nidjt 311 bebten ©Ilten gegangen?"
,,©3ir haben ffiefudj", erwiberte fie ftill.
3m ©intreten fab gratis ben ©ruber oor bem $cnfter

fteben.

„Sollab, jebt gebt bie 2Belt unter", polterte er unb

fügte l)in3u: „3ft bas menfcbettmöglid), baf) bu einmal ben

©3cg 311 uns gefunbeu bctft?"
„Ks fdjeint fo", gab ber anbere 3urüd. Kr läd)ette. Kr

fuebte .gute ©tiene 311 tuadjen.

„©rittg nod) ÜBeiit", befahl iÇratta ber tjrau, mit einem

©lid auf bie halbleere Brlafdje, bie auf bem ©ifdj ftanb.
©leicbaeitig gab er ©bornas bie Snttb, bie wie eine ©äder»
ïelle fo breit war, unb fcfjob ihn felbft auf feinen oorigen
Sib 3uriid. 3?ür fid) 30g er mit bem fdjweren Sfufs eine

Stabelle heran, unb als er fid) nieberfebte, fradjte fie unter
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»Er kam moistens nachts"
Thomas verzog schmerzlich den Mund. Er mar wohl

ein blöder Hofmacher gewesen, dachte er. Er hatte nachts

nicht oft bei dem Mädchen stehen wollen, das er zu heiraten
gedachte, ihres Rufes wegen nicht.

„Er hat mächtig gedrängt", gestand Gundi weiter.

„Und du hast nicht gemuht, welchen von uns?" Sein
Ton war bitter.

„Ich habe es gemuht und nicht."
„Ich verstehe das nicht."

„Ich kann es dir nicht erklären."

Die Gundi wand sich auf ihrem Stuhl. Es lief flüchtig
wie ein verlegenes Mot über ihr Gesicht, und ihre Lippen

zitterten. „Man kann das nicht sagen", suchte sie weiter

darzutun. „Es ist in einem, dah man muh, ob man will
oder nicht "

Thomas sah sie an- Halb begriff er sie, balb erschien

sie ihm in einem fremden Licht, dah er fast Mitleid mit
ihr haben muhte. War das möglich, dah einen irgendetwas
einem andern in die Arme trieb, wenn man den einen gern
hatte?

„Also Franz hat dich gefragt?" forschte er weiter.

„Am Tage nach dem Unglück mit Lorenz."

„Als dein Bruder tot in eurer Stube lag?"
„Als der Lorenz tot in unserer Stube lag."
Er bih sich auf die Lippen und schwieg.

Die Gundi sah auf. Das Ungehörige jenes Vorgangs
kam ihr erst jetzt recht zum Bewußtsein. Dann erhob sie sich

wieder. Es war ihr, als mühte sie dem andern Abbitte
leisten. Er hatte gemuht, was sich gehörte! Sie hatte ihn
immer als den bessern von beiden Brüdern geachtet. Und
sie — sie begriff sich selbst weniger als je.

„Und doch bist nicht glücklich?" fragte Thomas.
„Ich habe ihn doch gern", wehrte sie sich. Das. was

sie dem Franz in die Armd getrieben, war noch lebendig.

VVe!h»âch!5A»ss<e!!>mg beimische,- iiiinsliei- in à Kunsthsiie Nein,
k. perineioii, Meine Lnkeiin.

(Klischee nus dem Ausstellungskàlog,)

Er war ein starker Mann, einer, der einem mächtig viel
Liebe zeigte, wenn er aufgelegt war. „Vielleicht habe ich

auch ein Land", sehte sie mit schamhaftein Erröten und kaum

hörbar hinzu.

^

Auch Thomas stand aus. Wer konnte das verstehen?

dachte er. Aber es litt ihn nicht länger. Wozu einander

quälen! Es war alles wie es war!
„Jetzt muh Franz jeden Augenblick kommen", sagte

Gundi auf die Uhr sehend. '

Weil)n-icht?au5skeiiu,ig beimische,- NiinsUei- in cier Nunsthsiie Nein.
i>- k->p: MÄcichendiiäniZ.

(Klischee ans dem Ausstellungskatalog,!

Da scholl auch schon ein lauter Schritt auf der Haus-
treppe.

Thomas blickte sich um, als suche er nach einem Not-
ausgang. Aber dann verharrte er, die Stirn ein wenig

faltend, ein wenig feindselig im Gemüt.

Die Gundi öffnete die Stubentür- Sie fühlte sich müde.

Sie war auch nicht sicher, ob ihr Mann sie nicht wieder

schelten würde: denn er hatte ihr verboten gehabt, wieder

allein zu Hause zu hocken, wie er sagte. Und der laute Schritt
schon ging ihr auf die Nerven. Auch die laute Stimme würde

jetzt gleich zu hören sein. Es wehrte sich etwas in ihr gegen
das Gewaltsame dieses Lärms. Und doch duckte sie sich da-

vor und empfing Franz Scherrer mit etwas wie Unter-
würfigkeit.

„Ja. der Teufel", rief er vom Flur her, „bist jetzt

doch nicht zu deinen Alten gegangen?"

„Wir haben Besuch", erwiderte sie still.

Im Eintreten sah Franz den Bruder vor dein Fenster
stehen.

„Hollah, jetzt geht die Welt unter", polterte er und

fügte hinzu: „Ist das menschenmöglich, dah du einmal den

Weg zu uns gefunden hast?"
„Es scheint so", gab der andere zurück. Er lächelte. Er

suchte gute Miene zu machen.

„Bring noch Wein", befahl Franz der Frau, mit einem

Blick auf die halbleere Flasche, die auf dein Tisch stand.

Gleichzeitig gab er Thomas die Hand, die wie eine Bäcker-

kelle so breit war, und schob ihn selbst aus seinen vorigen
Sitz zurück. Für sich zog er mit dem schweren Fuh eine

Stabelle heran, und als er sich niedersetzte, krachte sie unter
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bem bort einem ©tann. (Er hatte im übrigen ein

pbfc£je2, etroaê aufgeblafenes ©eficf)t mit einem tieinen
fctnoar^en Schnurrbart unb fraufes, fhroa^es ôaar. „(Einen

Sdjid babe id) beute gemacht", ergab lté er, inbem er bie
2lrme breit auf bie Difhplatte roarf. 3n feinen braunen
klugen lag ein halb liftiges, halb 3orniges Siebt oerborgen.
(Es batte it)n irgenbroie oerbroffen, ben Dbomas gans un»

oermutet in ber Stube 3U finben. Drohbem er hu felber
fo oft gebeifeen batte heDufommen! (Ein Reiner Stadjel
mar ibm ins öeig gebrungen beim (Eintritt, als bätte ber

Dbomas nicht gerabe 3uerft an bie ©unbi geraten füllen.
(Es mar ibm roobl betannt, bah aueb ber 23ruber auf feine

iebige grau 2Ibficbten gehabt. (Er batte fieb aud) längft ge=

fagt, bah ©nttäufdjnng ber ©runb für beffen langes germ
bleiben geroefen. (Er prahlte gern oor fid) felber, rote gut
er bas gemacht, inbem er bie ©unbi ibm oor ber ©afe roeg»

gefdmappt. Dabei batte er nidjt bie ©mpfinbuttg, bafj er

bem anbertt ein Unrecht :oer gar einen Schmers angetan,
fo tief grub er mit fernen ©ebanten nicht- 3hm toar ßurnut,
toie einem Schwinger, ber eben mit überlegener Straft feinen

©egner auf ben SRüdeu gelegt. 2lber jet3t mar er bod> nicht

frei oon ©iferfud>t. ©r fuhr iebod) fort, oon bem 3U er»

Sühlen, toas er einen Sdjid nannte, ©r batte einem 23auern,
ber fid> in fd)Ied)ten ©;rmögensoerl)äItmffen befanb, unb bor

morgen mit feinem o'dfah preisgelrönten Stier 311m ©tarît
gemollt batte, biefen roäljrenb bes Startenfpiels im „Söroen"
abgebanbelt. Dfjomas ïannte bas Dier. ©s befah eine ge»

miffe 23eriibmtbeit in ber Itmgegenb, unb eine lanbroirtfhaft»
liehe ©eitoffenfdjaft batte fdjon lange ein 2luge auf ben

3ucb-tbullen. „öababa", lad)te granj, „bie oont ©erein baben
jebt bas dtacb-febeit. ©tan muh halt feft 3upaden, menn man
311 etroas fommen mill."

„©s märe ber 2lllgemeinbeit 3U gönnen geroefen, ben

tieinen Sanbroirten befonbers, bah fie ben Stier billig be*

fommen hätten", marf Dbomas. ein. Dabei bähte er, bafs

ber ©ruber freilich 3U3Upaden oerftebe- Schon einmal hatte
er bas bemiefen! Das ©eroaltfame in feiner 2trt ftiefe ihn
ab, rote es bie ©unbi einfhühterte.

gratis ftüfete ben ©Ilbogen auf ben Difh unb mad)te
mit ber gauft eine ©ebärbe, crls erprobe er, fie öffnenb
unb mieber fdjliehenb, bie Straft feiner ginger. „2Ber 3uerft

tommt, führt bie Sraut beim!" Iahte er, ohne 3U überlegen,
bah biefes lattbläufige Sprichwort ietjt 3wifcbeu ihm unb
bem ©ruber befonbere ©cbeutung hatte", ©rft, als es heraus

mar, fiel ihm ber Doppelfiitn auf. Xtnb nun fühlte er fid)
erft recht beluftigt unb fügte bin3U: „Das mirft ja roiffen,

Dbomas."
Die ©unbi mar längft mit bem neuen 213ein aurücf=

gefommen unb hatte fid) mieber 311 ben beiben an ben Difdj
gefebt. Sie mähte fid) flein unb oerbielt fid) ftill. ôeirn»
lid) oerglid) fie mieber bie Sriiber miteinanber. 3hres ©tan»

nes Stimme ballte ihr in ben Obren unb, als er feine gauft
ballte, riidte fie unmillfürlid) ein tuen ig binmeg, fie fannte
beren ©riff. 3m Shei'3 febon mähte fie einem blaue glet»
fen. 2lber ihre ©ebanten bohrten unterbeffen mieber ins
©ergangene 3urücf. 2tlfo bas mar ber ©runb geroefen ba»

mais, baff Dbomas gefhmiegen hatte? Der Dob bes Sorem
unb bas Sterben bes alten ©tannes brüben in ©blibadj!
Sie oerftanb bas erft ietît- ©liid follte niht nus Unglüd
aufmachten! Das roar fd)on reht gebäht geroefen! Das —

fo oiet ©üdfidjt hatte gran3 freilich niht genommen. Unb
ba fah nun ber blonbe Shmager, tiein unb frfpnähtig, nur
mie ein Shueiberlein neben einem Striegsmann, unb bod)

mar es, als ob bie Stube burd) ihn fonutäglid)er mürbe!

„3a, ja, bas Spridjroort ift gut", antmortete Dbomas
ietjt mit einem abermaligen fiäheln auf ben 2tnt)ieb bes

©rubers unb trommelte fiitnenb ein roenig auf bent Difcb-

2lber, gerabe feine ben Stih gleid)fam iiberfebenbe 2trt ent»

roaffnete jenen.

gran3 erhob bas gefüllte ©las unb ftiefj mit ihm an.

„©this für ungut", fagte er, nod) immer oergnügt unb fah
fefter auf bem hoben Stuhl feines Driumpbes. —

„ÜBeiht aud) fcboit bas ©euefte?" fragte er bann ben

©ruber.
„Das roäre?" fragte Dbomas.
„Dah mir einen ©üben öetommen."
Die ©unbi errötete tiefer, als ba fie Dbomas bas

gleiche ©eftättbnis getnad)t.

„3h münfhe bir ©lüct", fagte biefer.
„©inen ©üben", roieberholte graits lauter. „3h roolltc

es ber ©unbi niht raten, bafe fie mir mit einem ©täbheu
tarne."

2tud) bas mar lange nid)t fo böfe gemeint, mie es

Rang, aber es brach aus biefent ©tenfdjen atles fo heraus
mie Steinfhlag oon einem ©erg.

Dbomas tonnte es niht mehr mit anhören, ©r faf)

audj bie ©unbi oon bem ©epolter mie 3ermiirbt unb bem

2ßeinen näher als beut Sahen, ©r fah nah ber Uhr. „3d)
muh beim", fagte er.

„Sßarunt nicht gar", miberftritt gratt3, „mir haben ja
taunt angefangen 3U reben."

„3d) habe lange geroartet", entfdjulbigte fiel) Dbomas.
„Öötteft bu berichtet, roäre id) auch früher bageroefen",

roanbte granj oerftimmt ein.

Der anbere fd)mieg.

granjens Saune oerfd)led)terte fid). ÜB as brauchte ber

Dbomas jetjt fd)on mieber fort3Ulaufen! 2Bas machte er

überhaupt für ein ©efiht, als ob er, gran3, ihm etroas

fhulbig märe!

„3d) halte niemanb, menn er abfolut fort mill",
murrte er.

„3d) merbe ein anbermal miebertommen", fagte Dbo»

ntas ruhig.
Da tat bie ©unbi, bie auh aufgeftanben mar, einen

Schritt gegen ihn- „3a, tomm", bat fie. ©s flog ihr fo

über bie Sippen, fie muhte niht mie. Sie hatte ben anbern

irgenbroie nötig, unb es mar ihr fdjrectlidj, 31t beuten, bah

er niht roieberfäme. Unb bennoh mar bas immer noch in

ihr, was fie 311 ihrem ©tanne ge3ogeu hatte. Sie hatte nur
auch oor biefer ©mpfittbung eine unbemuhte 2tngft, als
gereiche fie ihr nicht sur ©hre. 2tber aus bes Dl) ontas ©e=

fid)t fdjaute fie eine ferne, fchöne ©ergange:.heit ober beffere

3ufunft an.

Dbomas fühlte fid) unficher. ©idjt ihre ©itte, aber ber

Don ihrer Stimme brang ihm ins 3nnerfte. ©r hätte ihr nun

gern oerfprodjen, bah er miebertommen mürbe, aber eigentlidj
hatte er fchoit bas ©egenteil befd)Ioffen unb muhte, bah er

ben ©efud) niht halb mieberholen merbe.

gran3 ftanb 3mifhen ihnen, ©r fühlte fid) mertroürbig
unfiher. ©s mar, als rebeten bie anbern beiben Dingen mit»
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dem Klotz von einem Mann. Er hatte im übrigen ein

hübsches, etwas aufgeblasenes Gesicht mit einem kleinen

schwarzen Schnurrbart und krauses, schwarzes Haar. „Einen
Schick habe ich heute gemacht", erzählte er, indem er die
Arme breit auf die Tischplatte warf. In seinen braunen
Augen lag ein halb listiges, halb zorniges Licht verborgen.
Es hatte ihn irgendwie verdrossen, den Thomas ganz un-
vermutet in der Stube zu finden. Trotzdem er ihn selber
so oft geheißen hatte herzukommen! Ein kleiner Stachel
war ihm ins Herz gedrungen beim Eintritt, als hätte der

Thomas nicht gerade zuerst an die Gundi geraten sollen.

Es war ihm wohl bekannt, daß auch der Bruder auf seine

jetzige Frau Absichten gehabt. Er hatte sich auch längst ge-
sagt, das; Enttäuschung der Grund für dessen langes Fern-
bleiben gewesen. Er prahlte gern vor sich selber, wie gilt
er das gemacht, indem er die Gundi ihm vor der Nase weg-
geschnappt. Dabei hatte er nicht die Empfindung, daß er

dem andern ein Unrecht wer gar einen Schmerz angetan,
so tief grub er mit se'neu Gedanken nicht. Ihm war zumut,
wie einem Schwinger, der eben mit überlegener Kraft seinen

Gegner auf den Rücke!: gelegt. Aber jetzt war er doch nicht

frei von Eifersucht. Er fuhr jedoch fort, von dein zu er-

zählen, was er einen Schick nannte. Er hatte einem Bauern,
der sich in schlechten Vwmögensverhältnissen befand, und der

morgen mit seinem vielfach preisgekrönten Stier zum Markt
gewollt hatte, diesen während des Kartenspiels im „Löwen"
abgehandelt. Thomas kannte das Tier. Es besaß eine ge-
wisse Berühmtheit in der Umgegend, und eine landwirtschaft-
liche Genossenschaft hatte schon lange ein Auge auf den

Zuchtbullen. „Hahaha", lachte Franz, „die von: Verein haben
jetzt das Nachsehen. Man muß halt fest zupacken, wenn man
zu etwas kommen will."

„Es wäre der Allgemeinheit zu gönnen gewesen, den

kleinen Landwirten besonders, daß sie den Stier billig be-

kommen hätten", warf Thomas ein. Dabei dachte er, daß
der Bruder freilich zuzupacken verstehe. Schon einmal hatte
er das bewiesen! Das Gewaltsame in seiner Art stieß ihn
ab, wie es die Gundi einschüchterte.

Franz stützte den Ellbogen auf den Tisch und machte

mit der Faust eine Gebärde, als erprobe er, sie öffnend
und wieder schließend, die Kraft seiner Finger. „Wer zuerst

kommt, führt die Braut heim!" lachte er, ohne zu überlegen,
daß dieses landläufige Sprichwort jetzt zwischen ihm und
dem Bruder besondere Bedeutung hatte'. Erst, als es heraus

war, fiel ihm der Doppelsinn auf. Und nun fühlte er sich

erst recht belustigt und fügte hinzu: „Das wirst ja wissen,

Thomas."
Die Gundi war längst mit dem neuen Wein zurück-

gekommen und hatte sich wieder zu den beiden an den Tisch

gesetzt. Sie machte sich klein und verhielt sich still. Heim-
lich verglich sie wieder die Brüder miteinander. Ihres Man-
nes Stimme hallte ihr in den Ohren und, als er seine Faust
ballte, rückte sie unwillkürlich ein wenig hinweg, sie kannte
deren Griff. Im Scherz schon machte sie einen: blaue Flek-
ken. Aber ihre Gedanken bohrten unterdessen wieder ins
Vergangene zurück. Also das war der Grund gewesen da-

mals, daß Thomas geschwiegen hatte? Der Tod des Lorenz
und das Sterben des alten Mannes drüben in Edlibach!
Sie verstand das erst jetzt. Glück sollte nicht aus Unglück

aufwachsen! Das war schon recht gedacht gewesen! Das —

so viel Rücksicht hatte Franz freilich nicht genommen. Und
da saß nun der blonde Schwager, klein und schmächtig, nur
wie ein Schneiderlein neben einem Kriegsmann, und doch

war es, als ob die Stube durch ihn sonntäglicher würde!

„Ja, ja, das Sprichwort ist gut", antwortete Thomas
jetzt mit einen: abermaligen Lächeln auf den Anhieb des

Bruders und trommelte sinnend ein wenig auf den: Tisch.

Aber, gerade seine den Stich gleichsam übersehende Art ent-

waffnete jenen-

Franz erhob das gefüllte Glas und stieß mit ihm an.

„Nichts für ungut", sagte er, noch immer vergnügt und saß

fester auf dem hohen Stuhl seines Triumphes. —
„Weißt auch schon das Neueste?" fragte er dann den

Bruder.
„Das wäre?" fragte Thomas.
„Daß wir einen Buben bekommen."

Die Gundi errötete tiefer, als da sie Thomas das
gleiche Geständnis gemacht.

„Ich wünsche dir Glück", sagte dieser.

„Einen Buben", wiederholte Franz lauter. „Ich wollte
es der Gundi nicht raten, daß sie mir mit einen: Mädchen
käme." ^

Auch das war lange nicht so böse geineint, wie es

klang, aber es brach aus diesen: Menschen alles so heraus
wie Steinschlag von einem Berg.

Thomas konnte es nicht mehr mit anhören. Er sah

auch die Gundi von dem Gepolter wie zermürbt und dem

Weinen näher als dem Lachen. Er sah nach der Uhr. „Ich
muß heim", sagte er.

„Warum nicht gar", widerstritt Franz, „wir haben ja
kaun: angefangen zu reden."

„Ich habe lange gewartet", entschuldigte sich Thomas.
„Hättest du berichtet, wäre ich auch früher dagewesen",

wandte Franz verstimmt ein-

Der andere schwieg.

Franzens Laune verschlechterte sich. Was brauchte der

Thomas jetzt schon wieder fortzulaufen! Was »nachte er

überhaupt für ein Gesicht, als ob er, Franz, ihm etwas

schuldig wäre!

„Ich halte niemand, wenn er absolut fort will",
murrte er.

„Ich werde ein andermal wiederkommen", sagte Tho-
mas ruhig.

Da tat die Gundi, die auch aufgestanden war, einen

Schritt gegen ihn. „Ja, komm", bat sie. Es flog ihr so

über die Lippen, sie wußte nicht wie. Sie hatte den andern

irgendwie nötig, und es war ihr schrecklich, zu denken, daß

er nicht wiederkäme. Und dennoch war das immer noch in

ihr, was sie zu ihrem Manne gezogen hatte. Sie hatte nur
auch vor dieser Empfindung eine unbewußte Angst, als
gereiche sie ihr nicht zur Ehre. Aber aus des Thomas Ge-

ficht schaute sie eine ferne, schöne Vergangenheit oder bessere

Zukunft an.

Thomas fühlte sich unsicher. Nicht ihre Bitte, aber der

Ton ihrer Stimme drang ihn: ins Innerste. Er hätte ihr nun

gern versprochen, daß er wiederkommen würde, aber eigentlich

hatte er schon das Gegenteil beschlossen und wußte, daß er

den Besuch nicht bald wiederholen werde.

Franz stand zwischen ihnen. Er fühlte sich merkwürdig
unsicher. Es war, als redeten die andern beiden Dingen mit-
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«inartber, bie er nicfjt oerfteljen tonnte. ©s mar, als märe
Die ©unbi oiel weniger fein als oorljer. ©r flaute oon einem

3unt anbern. „233as 311m Teufel habt if)r, ihr 3wei?" fragte
er, SBeïlemntung unter 3orn oerbergenb.

„TBas fällten wir haben?" fragte Dhomas bagegen.

Die ©rregtljeit bes Timbers fteigerte feine (5elaffenl)eit. ©r
trat 311 ©unbi unb reichte if>r bie 5?aub. „ßafs bir's gut
geben", wünfehte er. „Du baft beine 93tutter in ber Tläbe,

wenn etwa fdjwerc TG0d)eit ïontmen füllten."
©r fprad) bas gan3 barmlos, wie man eben etwas 9111'

tägliches fo binfpriebt. Die tiefere 33 eben tun g ber TB orte

mar ihm felbft ïaum bemüht „3omni' auch wieber einmal

ttacb ©blibacb", tub er Den grari3 ein unb fügte btitgu :

„Tieften Dant aueb für ben Tßein."

Damit oerlieb er bie Stube. Die anbern beiben folgten
ibm, bie ©unbi wie nadjgesogen, bctlb gewillt, ihn 3U bitten,
bah er niebt fo eile, halb oerfuebt, ibn noct> meiter 311 ben

gleiten, gran3 nur aus unwillfürlicfjer 55ôflidjïeit. Diefer
blieb unter ber Diir flehen, wäbrenb bie junge grau fiel)

auf bas ©elänber ber föausoortreppe ftiitjte uub Dt)ornas fid),
febon auf bem TBege, griibenb noct) einmal umwanbte.

Dann bog ber ©aft um bie ©de in bie TBiefen hinaus.
©unbi aber bemeifterte fiel) nicht länger. Sie febtuebgte

plöblict}- ©5 war ihr, als ginge altes ©ute oott 'ihr fort.
„TBas für ein btöbes ©etue!" murrte gran3- 9Iber ec

hatte nicht bas fjjerî aufäubegebren. ©r ging mit fdjarreitbcn
Schritten in bie Stube 3urüct unb tränt fein ©fas teer,

mit etwas wie Ttngft binbordjenb, wie ©unbi fiel) in bie

Sdjtaffammer begab, um altein 3U fein. —
Dhomas fdjritt feines TBeges. Diefer führte über eine

fdjöne, aber wenig begangene TGatbftrafje. Die Sonne war
auch- hier, aber fie brannte nicht- Tieglos ftanben 311 beiben

Seiten bie hoben Daunen. 3br Duft tag im ïaum fpür»
baren Tßinbe. Ttacb einer TBeite nahm er ben Dut uom
5topf. Die anfängliche Dumpfheit unb Ltnttarbeit ber ©e»

banïen toid) oon ihm. Das war feltfam gewefen mit ber

©unbi, badjte er. 911s hätte fie ffiefcbeljenes ungefdjebeu

machen mögen! Das war gewefen, als habe er mehr Tledjt
als ber 33ruber. Other — was half es? gran3 liebte fie

nad) feiner TBeife- Uub — bas 5ttub würbe tommen. 93ict=

leid)t blieb es nid>t bas einsige! Dann hatte bie ©unbi
ihre Pflichten. Die würben nicht leicht fein, unb fie mar

nicht für fiaften gemacht unb nicht für fiärm. 9tber irgeitb»

wie würbe fie fid) finben! Die feibetteit Strümpfe, bie feinen

Schuhe, bie 3ierlidjïeit unb bas fdjmale, fd)öne ffieficht —
eines Dages würbe, bas nicht mehr fein. Sie gewöhnte fiel)

wobt an ben grans, wie bas Dier fiel) an ben Stall gewöhnt.

Das war fo ber ©ang ber TBelt. 93t;an ïonnte es nicht än=

bern. Söielleicfjt — fdjaute fie noch inandjmal nach ihm,

Dhomas, aus, wünfdjte, bah er fänte. Unb er würbe nicht

nad) Sdjachien gehen, bie anbern nicfjt nad) ©blibad) fomnten.

Die 3ahre aber würben perrinnen.
Der 5topf fanf bem Dhomas Sdjerrer tiefer. Sein

Schritt war langfam unb ftrebte nicht nad) bent Sieh Other

bie Sonne ftanb hod) am Dimmet. Der 933iub tat einen

weiteren Tttemsug unb bewegte ein paar bunïle Tlabelîroneit.

Die 3al)re aber würben oerrinnen, bachte Dhomas, ber

Sieger. Sie würben oergeljen. Uub bie rafdjere gauft be»

hielt Tiedjt in ber 233elt. 2Ber 3uerft laut, führle bie 23raut

heim! —

©locfcenfyiele.
Die Scljwei3 faun fid) nicht etwa wie Doltanb unb

93elgien rühmen, im 93efit3c oielcr ©lodenfpiete 3U fein.
TBer einmal in bem lleinen Stäbtdjen ©"regen weilte,

Das Spielwerk am Curiii desümtlndjner Ratpauîes.

tonnte oielteidjt bas bortige ©lodenfpiel anhören, Das einen
wunberbar mittelalterlich anmutet, wie ber Ort felbft, ber
mit feinen alten, grauen TJtauern unb 3innen unb oielen
Dürmen unb Dören wie eine geftung aus Dem 14. 3ahr»
bunbert ausfdjaut. Das ©lodenfpiel läutet in oerfchiebcnem
Tlbfähert eine choralartige TKelobie in Iangge3ogenen Dönen,
bie einen merfwürbig feierlich 3U ftimmen oermögen: ein
foldjermahett gefpieltcr ©boral hat noch mehr ©ewalt als
einer, ber oott einer Orgel in einem geräumigen Dome ge=

fpielt wirb.
3m frühen TJlittetatter befah man nur ©locfett, bie ucr=

ein3elt itt 5lirdjen unb 51 apellen gebraucht würben, um bie
©läubigett äufammen 3U rufen. Der Sage nad) folleu fie
bie ©rfinbung bes 93ifd)ofs Pontius 9Jteropius 93 a u

Ii nu s aus Ttola in ber ©ampagnia feilt. Der geift=
liehe 53err fei einmal burd) einen TBalb geluftwanbelt, in
ffiebaitten oerfunïen, unb ba habe ihn ein metallenblau
blühenber T3ufd) oon ©lodenblumen aus feinem Sinnen
herausgeriffen. ©r fei bantt hingegangen unb habe ttadj. bem
®liitenmufter bie erftett ©loden gießen laffen, bie man ihrem
Urfprunge nad) als „Ttota" ober „©atnpana" be3eichnete.
Doch' fpridjt fchott 931 u t a r dj oon ©Iöddjeit, bie man 100
3ahre oor ©hriftus im Orient auf ben gifdjmârïten ba3u
benutzte, um bie 5läufer an3Uloden. Die ©hinefen folleu
nod) oiel früher ©loden befeffen haben unb ihre eigentlichen
©rfinber fein, bas ältefte erhaltene Stüd Datiert aus bem
3ahre 2634 oor ©hriftus. ©s ift jebodj burd)aus nicht aus*
gefchloffen, bah Die ©loden mehr als einmal erfunben morben
finb, unb bah Die fdjöne Sage oon bem 93ifd)of ^Paulinus
(406 n. ©hr.) nicht nur etne Dichtung bebeutet.
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einander, die er nicht verstehen konnte. Es war, als wäre
die Enndi viel weniger sein als vorher. Er schaute von einem

zum andern. „Was zum Teufel habt ihr, ihr zwei?" fragte
er, Beklemmung unter Zorn verbergend.

„Was sollten wir haben?" fragte Thomas dagegen.

Die Erregtheit des Bruders steigerte seine Gelassenheit. Er
trat zu Gundi und reichte ihr die Hand- „Loch dir's gut

gehen", wünschte er. „Du hast deine Mutter in der Nähe,

wenn etwa schwere Wochen kommen sollten."
Er sprach das ganz harmlos, wie man eben etwas All-

tägliches so hinspricht. Die tiefere Bedeutung der Worte
war ihm selbst kaum bemüht- „Komm' auch wieder einmal
nach Edlibach", lud er den Franz ein und fugte hinzu:
„Besten Dank auch für den Wein."

Damit verlieh er die Stube. Die audern beiden folgte»
ihm, die Eundi wie nachgezogen, halb gewillt, ihn zu bitten,
daß er nicht so eile, halb versucht, ihn noch weiter zu bg
gleiten, Franz nur aus unwillkürlicher Höflichkeit. Dieser
blieb unter der Tür stehen, während die junge Frau sich

auf das Geländer der Hausvortreppe stützte uud Thomas sich,

schon auf dem Wege, grühend noch einmal umwandte.
Dann bog der Gast um die Ecke in die Wiesen hinaus.
Gundi aber bemeisterte fich nicht länger. Sie schluchzte

plötzlich. Es war ihr, als ginge alles Gute von ihr fort.
„Was für ein blödes Getue!" murrte Franz. Aber er

hatte nicht das Herz aufzubegehren. Er ging mit scharrenden

Schritten in die Stube zurück und trank sein Glas leer,

mit etwas wie Angst hinhorchend, wie Gundi sich in die

Schlafkammer begab, um allein zu sein- —
Thomas schritt seines Weges. Dieser führte über eine

schöne, aber wenig begangene Waldstraße. Die Sonne war
auch hier, aber sie brannte nicht. Reglos standen zu beiden

Seiten die hohen Tannen. Ihr Duft lag im kaum spür-
baren Winde. Nach einer Weile nahm er den Hut vom
Kopf- Die anfängliche Dumpfheit und Unklarheit der Ge-

danken wich von ihm. Das war seltsam gewesen mit der

Eundi, dachte er. Als hätte sie Geschehenes ungeschehen

machen mögen! Das war gewesen, als habe er mehr Recht

als der Bruder. Aber — was half es? Franz liebte sie

nach seiner Weise- Und das Kind würde kommen. Viel-
leicht blieb es nicht das einzige! Dann hatte die Gundi
ihre Pflichten. Die würden nicht leicht sein, und sie war
nicht für Lasten gemacht und nicht für Lärm. Aber irgend-
wie würde sie sich finden! Die seidenen Strümpfe, die feinen

Schuhe, die Zierlichkeit und das schmale, schöne Gesicht —
eines Tages würde das nicht mehr sein. Sie gewöhnte sich

wohl an den Franz, wie das Tier sich an den Stall gewöhnt.

Das war so der Gang der Welt. Man konnte es nicht än-

dern. Vielleicht — schaute sie noch manchmal nach ihm,

Thomas, aus, wünschte, dasz er käme. Und er würde nicht

nach Schachen gehen, die andern nicht nach Edlibach kommen.

Die Jahre aber würden verrinnen.
Der Kopf sank dem Thomas Scherrer tiefer. Sein

Schritt war langsam und strebte nicht nach dem Ziel. Aber

die Sonne stand hoch am Himmel. Der Wind tat einen

weiteren Atemzug und bewegte ein paar dunkle Nadelkronen.

Die Jahre aber würden verrinnen, dachte Thomas, der

Sieger. Sie würden vergehe». Und die raschere Faust be-

hielt Recht in der Welt. Wer zuerst kam, führte die Braut
heiin! —

Glockenspiele.
Die Schweiz kann sich nicht etwa wie Holland und

Belgien rühmen, im Besitze vieler Glockenspiele zu sein.
Wer einmal in dem kleinen Städtchen Grey erz weilte,
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konnte vielleicht das dortige Glockenspiel anhören, das einen
wunderbar mittelalterlich anmutet, wie der Ort selbst, der
mit seinen alten, grauen Mauern und Zinnen und vielen
Türmen und Toren wie eine Festung aus dem 14. Jahr-
hundert ausschaut. Das Glockenspiel läutet in verschiedenen
Absätzen eine choralartige Melodie in langgezogenen Tönen,
die einen merkwürdig feierlich zu stimmen vermögen: ein
solchermaßen gespielter Choral hat noch mehr Gewalt als
einer, der von einer Orgel in einem geräumigen Dome ge-
spielt wird.

Im frühen Mittelalter besaß man nur Glocken, die ver-
einzelt in Kirchen und Kapellen gebraucht wurden, um die
Gläubigen zusammen zu rufen. Der Sage nach sollen sie

die Erfindung des Bischofs Pontius Meropius Pau-
lin us aus No la in der Campagnia sein. Der geist-
liche Herr sei einmal durch einen Wald gelustwandelt, in
Gedanken versunken, und da habe ihn ein metallenblau
blühender Busch von Glockenblumen aus seinem Sinnen
herausgerissen. Er sei dann hingegangen und habe nach dem
Blütenmuster die ersten Glocken gießen lassen, die man ihrem
Ursprünge nach als „Nola" oder „Campana" bezeichnete.
Doch spricht schon Plutarch von Glöckchen, die man IM
Jahre vor Christus im Orient auf den Fischmärkten dazu
benutzte, um die Käufer anzulocken. Die Chinesen sollen
noch viel früher Glocken besessen haben und ihre eigentlichen
Erfinder sein, das älteste erhaltene Stück datiert aus dem
Jahre 2634 vor Christus. Es ist jedoch durchaus nicht aus-
geschlossen, daß die Glocken mehr als einmal erfunden worden
sind, und daß die schöne Sage von dem Bischof Paulinus
(406 n. Chr.) nicht nur eine Dichtung bedeutet.
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